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 ν  νêDD]]Je RomiſchCatholiſche Religivn ſondert ſich von
der Evangeliſch- Lutheriſchen vornehmlich in
zweyen Stucken ab. Erſtlich zwar, daß ſie mehr

-au fden auſſerlichen Gottesdienſt und gute Wer
Acke, ſo in die Sinnen fallen, als aufden innerlichen

Gehorſam des Hertzens ſiehet, da hingegen die
FEoangeliſchLutheriſche mehr ihren vornehmſten

Oottesdienſt, in der Bekehrung des Hertzens zu
GOtt und in einem Chriſtglaubigen Wandel ſetzen, als daß fie dabey
auf das auſſerliche acht haben ſolten, welches auch die groſten Heuchler
itacht nehmen konnen, die doch in ihrem Hertzen die boßhaffteſten Leu-
te von der Welt ſeyn  Zum andern haben die RomiſchChtholiſchen
1 Kche n ſſeen Gowiſferogenr ονννν „ννvn izrer ir eit rodiugs verkangen, es ſolle einieder, ohne weiteres Herumſchweiffen und

draiſoniren, alles asjenige glauben, was die Kirche ſaget, und ihm zu
glauben befiehlet, dahingegen die Evangeliſch-Lutheriſche zu ihrem
Wahlſpruch den Ausſpruch Pauli haben: Prufet alles, und das
Gute behaltet.ſt. was Chriſtus ſpricht: Forſchet in der Schrifft.
Dahero denn auch ihre Geiſtliche von ihren Zuhorern in dem Vortrage
keinen weitern Beyfall verlangen, als in ſo weit daßjenige, was ſie ſa
gen in GOttes Wort gegrundet iſt. Das Wort GOttes aber kan
ein ieder, wer er auch ſeh, in ſeiner Mutterſprache lefen, und daraus auf
dasienige einen Schluß machen, was man ihm als eine Wahrheit vor

getragen.Wenn wir nun die itzige Aufffuhrung ihrer Pabſtlichen Heilig
keit betrachten, ſo werden wir befinden, daß ſie in dieſen zweyen Puncten
nicht wenig von denen RomiſchCatholiſchen abzugehen, und gantz an
dere GrundSatze zu haben ſcheinen, die denen Proteſtirenden ziemlich

ahn



Se (3) 86ahnlich kommen. Denn da es bekant iſt, wie viel rooo. Perſonen itzo
ſich nach Rom begeben, um die Indulgentien des Jubel-Feſtes daſelbſt
zu genieſſen, und alſo durch dieſe auſſerliche Beywohnung, als nehmlich
der Hinreiſe nath Rom, und Beywohnung des daſigen Gottesdienſts
ein ungemein gutes Werck zuverrichten meynen, ſo haben Jhre Heilig
keit bey einer beſondern Gelegenheit gezeiget, wie ihnen dieſes auſſerliche
Weſen ohne den innerlichen Hertzens-Gehorſam gar nicht gefiele, ſon—
dern daß ſie davor hielten: Gehorſam ware beſſer denn Opffer.
Denn als ſie einsmahls verſchiedenen Pilgrimmen, ſo nach Rom ge
kommen, die Fuſſe wuſchen, und aus dem verwirreten Geſichte des einen
ſo viel vermuthlich ſchloſſen, daß er ein Anliegen auff ſeinem Hertzen, und
etwas verbrochen haben muſte, ſo ſeine Seele qualete, ſo redeten Sie
ihn auff folgende Art gantz unvermuthet an: Jhr ſeyd aus Verzweif
felung, und nicht aus Andacht nach Rom gekom̃en, und ha
bet euer Weib und Kinder Troſtloß zu Hauſe gelaſſen, keh
ret alſo um, und ſetzet euer Gemuth wieder in Ruhe. Hier
uber nun ſey der Fremde Unbekandte gar ſehr erſchrocken, und habe freiz
heraus bekannt, daß dieſes alles, was Jhro Heiligkeit ihm geſaget, die
lautere Wahrheit ſeh, nun wolle er ſich auch ſo fort nach Hauſe begeben,
welches er auch gethan, da ihm denn ſeine Heiligkeit jwey Medaillen ge

ſchencket.Gewiß dieſer Ausſpruch des Papſts klinget gar anders, als die
Wonche und IndulgentienCramer, zur Zeit der Reformation, lehreten:
Da hieß es; Wallfarte nach Rom, gehe zu dieſem und jenem wunder
thatigen Bilde, oder kauffe dir Ablaß, der mit keinem Gelde zu berah
len iſt, denn wenn du auch die allergroſſeſte Sunde auff der Welt gethan

hatteſt, ſo kanſt du aus dem unerſchopftichen Schatz des Ablaſſes, den du
aber mit baarem Gelde bezahlen muſt, deſſen Bergebung, Gnade und
Barmhertzigkeit erlangen, ja auch vor alle Sunde, die du noch in Zu
kunfft begehen kanſt. So wenig dachte man bey dem Ablaß-Handel
an die Frommigkeit des Lebens, daß man auch die Leute vielmehr noch
gottloſer damit machte, indem aus den LehrSatzen der Cramer floſſe:
Wer einen Ablaß auff die Zeit ſeines Lebens, und alle kunfftige Sunden
hatte, der mochte leben wie er wolte, ſo muſte er doch bey ſeinem Tode

ſpornſtreichs in den Himmel kommen.
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MW (4) 9Jtzo aber beweiſen Jhro Papſtliche Heiligkeit gantz was anders,
und gevade das Gegenſpiel, ſie wollen gleichſam. ſagen: Was ſollen die
Intulgentien nutzen, wenn dein Hertze voller Boßheit und Verzweiffe
lung iſt, das auſſerliche Reiſen und Wallfahrten hat den Nutzen nicht,
den du dir einbildeſt, ſondern wenn du dich bekehreſt, und dieſes deine
beſte Buſſe ſeyn laſſeſt, daß du, was du begangen, nicht mehr thuſt; und
deine Fehler ausbeſſerſt, ſo kanſt du. GOtt und deine Seeligkeit uber
all finden, und dieſelbe nicht in Romſuchen, darum reiſe nach Hauſe,
gehe daſelbſt in dich, und troſte dein Weib und Kinder, ſo wird es GOtt
angenehmer ſeyn, als wenn du mit denen Kindern Jſrael am .auſſerli
chen GOttesdienſt kleben, und GOtt deinem Schopffer tauſend Farren

opffern wolteſt.
Gewiß eine recht geſegnete Erkantniß, welche Jhro Heiligkeit hier

inn bezeiget, und von welcher, wenn ſie weiter wachſen ſolte, man. ſich
gewiß nichts anders, als alles Gutes und lobliches verſprechen kan.

Jn dem Papſtthum lehret man gar viel von guten Wercken, und
meynet durch dieſelbe ſeelig zu werden, allein man ſetzet dieſelbe mehren

theis in den auſſerlichen Verrichtungen, Wallfarthen, nach der
Ordnung Gebethe thun. Pnocesſiones. halten, Niederfallen und der
gleichen; Vornehmlich aber auch darinnen, daß man den Geiſtlichen
mit ſeinen Guthern unter die Armergreifft, und die reichen Cloſter und

Stifftungen groſſer und reicher macht, da ſie es doch am wetgſten be
durffen. Jndeſſen ſo lloriren die guten Wereke als ein vbitſeeliges Le
ben mehr unter den Proteſtanten, ob ſie gleich wiſſen, daß ſie dadurch
nicht ſeelig werden, ſondern der Glaube an Chriſtum allein ſie gerecht
und ſeelig machet. Ja die Wercke der Liebe werden bey ihnen in beſſe
ner Maaſſe, als unter denen Catholiſchen ausgeubet, indem ſie mehr
denen Hauß Armen aufzuhelffen ſuchen, als daß ſie in dem Cloſtern
eine Menge mußiger Leute ernahren ſolten, die ihr Brod aufeine andere
Art ver dienen konten, und der Republiaue bloß zur Laſt gereichen, ja tnan.
findet unter den Proteſtanten ſo viel Bettler und Gaſſenlauffer nicht,
als man unter denen Eatholiſchen, trotz aller ihrer guten Anſtalten, findet.

Weil nun aber das Anhangen an den auſſerlichen Wercken mit
Hindanſetzung des innerlichen guten theils daher ruhret, daß die Ro
miſchEatholiſche Perſönennicht ſattſamenUnterricht von ihremGlau
ben haben, ſondern ſchlechterdings demjenigen Beyfall geben, was ih
nen vorgeſaget wird, ſo haben Jhro Pabſtliche Heiligkeit anbefohlen,

daß
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daß alle Geiſtliche dieſesihre groſſeſte Sorge ſeyn laſſen ſolten, die Leu
te aus ihrer Unwiſſenheit. inden GlaubenePuncten zu bringen, und ſie
mit allem Fleiß dahin zu unterrichten. Ja man will gar die Nachricht
haben, daß Jhro Pabſtliche Heiligkeit auff die gottſeelige Gedancken
gerathen, die heilige Schrifft in alle MutterSprachen der Nationen
und Volcker uberſetzen zu laſſen, damit ſie mehr und mehr, allen Leuten
in die Hande kame, und ſie auch dieſelbe in eigner Perſon zu ihrem Un
terricht und Troſt der Seelen leſen mogen. Wie er denn auch deshal
ber die Verordnungan die Geiſtliche ſoll haben ergehen laſſen, daß ſie
denen Leuten zeigen ſolten, wie nutzlich es ſey in derſelben zu leſen.

Was aber die guten Wercke Jhrer Pabſtlichen Heiligkeit betrifft,
ſo beſtehen dieſelbe nicht ſo wohl in auſſerlichen Ceremonien undGzepran
ge, als vielmehr in einer beſtandigen Sorge und Bemuhung vor das
Wohlder Kirche und der ihm anvertrauten Heerde. Erluſſet ſich kei
ne Muhe verdrieſſen, ſondern ſinnet Tag und Nacht darauff, die Miß
brauche in der Kirche abzuſchaffen, und ob er gleich nicht ſelten groſſe

Verhinderung dabey findet, ſo laſſet er ſich doch dieſes gar nicht von ſei
nem Vorhaben abwendig machen. Das freye Leben der Geiſtlichen:
und ihrer ausſchweiffenden Auffuhrung Einhalt thun, hat er ein beſon
deres Colleeium augeordnet, welche ihr Weſen unterſuchen, und, al
lem eingeriſſenen Ubel ſteuern muß. Er will, ſie ſollen, wenn ſie Geiſt

lche ſind, auch ihre Geiſtliche Kleidung tragen, und ſich auch ubrigens
auf keine Art der Welt aleich ſtellen, vder ſich weltlich auffuhren. Da

P
bey leget er vor ſeine erſon beſondere Proben einer ungemeinen De
muth ab, ſo, daß auch das ſtoltze Rom in vielen Stucken mit ihm dieſer
halben gar nicht zu frieden iſt. Er beſuchet Privat-Perſonen, wenn ſie
kranck ſind, und er zu ihnen erſuchet wird. Er viſitliret: die Eloſter und

pfleget ſelbſt die Krancken, ja er iſt vornehmlich bemuhet, alles dahin zu!
bringen, daß es ordentlich undrichtig in denſelben zugehe, und von denen
darzu gewidmeten Gelde nicht andere Perſonen ſich bereichern, und die
jenige, die es haben ſöllen, Mangel leiden muſſen, welches denn gewiß
beſſer iſt, als wenn er die Eloſter mit viel Hunderten beſchenckte, und nur
dadunch den Geitz der Geiſtlichem vermehrete.

Was nunweiter dem Zwang betrintz der in der Romiſchen Kirche
ublich iſt, ſo ſcheinen auch Jhro Pabſtliche Heiligkeit gar kein Belieben
daran zu haben.. Es iſt bekant, wie viel! Unruhe bißher in Franckreich

von.
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von der Conſutution des Papſt Clementis XI. ſo den Titul Unigenitus
fuhret, entſtanden. Denn da man dieſelbe ohne weiteres raiſoniren, der
Frantzoſiſchen Kirche, die ſonſten ohnedem ihre beſondere Freyheiten
hat, aufourden wollen, ſo, daß ſie ſelbe ſchlechterdings annehmen ſolte,
ſo fanden ſich gar viele, die von dem Pabſt und deſſen Ausſpruch an ein
freyes Concilium appellirten, und obwohl der Papſt abſolut haben wol
te, man ſolte ihm gehorchen, ſo kunte er es doch dahin nicht bringen, ſon
dern es hat dieſe ReligionsStreitigkeit biß auf dieſe Zeit gewahret, und
iſt zu vermuthen, daß itzo Jhre Papſtliche Heiligkeit dieſelbe beylegen
werden; indem ſie gleichfalls mit dem Cardinal Noailies, der einer mit
von den vornehmſten Appellanten geweſen, ſich verglichen, auch an
denſelben in den verbindlichſten Terminis geſchrieben, da ſie ſich zugleich
erklahret, man wurde niemand bey dieſer Sache durch Zwang etwas
auffzuburden ſuchen, ſondern man wolte daruber conferiren, einander
erklaren, und auff die Art endlich die gewunſchte Vereinigung wieder

herſtelten.
Er hat auch dieſerhalb ein Concilium zu halten verordnet, welches zu

Rom gleich den Sontag Quaſimodogeniti nach Oſtern gehalten werden
ſoll, und gewiß von den Eigenſchafften des Tridentiniſ. Concilü ſo nach der
Reformation in Trient gehalten, und darinn die Pabſtliche Lehre wider
unſereC;rundSatze feſt geſetzet worden, und deſſen Fehler die Romiſch
Cathol.ſeltſt nicht gnugſam beſchreiben konnen, unterſchieden ſeyn wird.

Man weiß auch, was vorZ wang bey denen RomiſchCatholiſchen die
Indiees librorum prohibitorum, oder die Verzeichniſſe der verbothenen
Bucher machen, da ſie ſo fort, wenn ein Buch nicht gantz nach ihrem
Sinn auch von ihren Glaubens-Genoſſen geſchrieben wird, ſelbiges in
dieſes Verzeichniß ſetzen, da durch ſie denn machen, daß viele gute Bu
cher nicht gelefen, und die Gewiſſen alſs auf ſolche Art nicht wenig ge
zwungen werden. Dieſes aber ſcheinet ihrer Heiligkeit auch nicht wohl
zu gefallen, denn es meldeten Briefe aus Jtalien, daß ſie dem Seeretario
der Congregation des Indicis befohlen, die Wercke des beruhmten Natalis
Alexandri eines beruhmten Frantzoſ. Dominicaners, aus welchem Orden
auch ihre Heiligkeit ſind, aus dem Verzeichniß der verbothenen Bucher
zu ſtreichen, und da ſich der Secretarius deſſen gewegert, weil er es ohne
Bewilligung des Cardinals-Collegii nicht thun konte, ſo haben ihre Hei
ligkeit nichts deſtoweniger darauf beſtanden und ſich erklahret, wie ſie in

Sachen
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Sachen die offenbahr recht und nicht wider die Ordnunhen der Kirchen
waren, des CardinalsCollegii nicht gebrauchten.

Chriſtus ſagte zu ſeinen Apoſteln: Die Gewaltige auff Erden herr
ſchen, und die Furſten heiſt man gnadige Herreu, euch aber nicht alſo,
und dieſerhalben haben ſich die Proteſtirende mit Recht uber die Romi
ſchen Pabſte zu beſchweren gehabt, daß ſie hierin gar nicht gute Nachfol
ger Petriund der Apoſtel waren, indem ſie mehr als weltliche Furſten
herrſchen, und uber dieſelbe die Oberhand fuhren wolten, auch als groſſe
Herren ſich einen ungemeinen Staatund groſſeSchatze angeleget hatte.
Manerzehlet daher von einem gewiſſen Pabſt daß er einsmahls jeman
den ſeine Schatze gezeiget, und dabey  geſaget: Er hatte es noch weiter
gebracht, als Petrus ſein Vorganger, denn dieſer hatte dorten ſagen
muſſen: Gold und Silber hab ich nicht. Der andere aber hatte
darauf geantwortet: Eben deßwegen waren auch Jhre Heiligkeit nicht
mehr im Stande, zu einem Gichtbruchtigen die Worte Petri, ſo kurtz
darauff folgen, ausfprechen. Was ich aber habe, das gebe ich dir
im Nahmen des HErrn: Stehe auff, und wandele.

Hierin nun aber ſind Jhre Heiligkeit abermahls mehr Proteſtirend,
als nach Art ihrer Vorfahren/ RomiſchCatholiſch. Denn wie ſie keine
weltliche Herrſchafft irgendwo uber geeronte Haupter zu prædentiren
ſcheinen, vielmehr dasſenige, was ſonſten wegen des Patrimonü Petri.
und der, von dem Conſtantino dem Groſſen, dem Romiſchen Pabſt ge
ſchenckten Lander ſtreitig geweſen, gar nicht hefftig mehr verfechten, ſo
ſind ſie auch ein abgeſagter Feind alles Prachts, Hoffarts, und weltl.
Staats. Sie befleiſigen ſich hingegen als ein Geiſtlicher, der Demuth
und Niedertrachtigkeit, gehet offt zu Fuß, und fuhren ſich dabey als eine
PrivatPerfon auff. Jhre Leute ſind ſchlecht gekleidet, und die beſte
Meublen aus ihrem Pallaſt haben fie als etwas uberflußiges, ſo nur vor
groſſe und weltliche Herren gehoret, dem Engliſchen Pratendenten, der
ſich in Rom aufhalt, und detſelben, da er ſonſt nicht viel Revenneu hat
wohl benothiget iſt, geſchencket. Und als man Jhrer Pabſtl. Heiligkeit
den Einwurff gemachet, daß diefe Sachen zur Pabſtlichen Cammer ge
horeten, haben ſie daraufgrantiwsrtet ſie waren ſelbſt die Pabſtl. Cam
mer. Jtzo horet man gar, daß Jhro Heiligkeit ihre Garderobbe und
koſtbare Kleider alle verkauffen, und das Geld den Armen geben laſſen,
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welches denn gewiß der Evangeliſchen und Apoſtoliſchen Auffuhruns
ziemlich nahe kommt.

Das Concilium oder die Verſammlung der Kirche, welche die Pro
teſtirende auch, woferne alles dazu gehorige dabey in acht genommen
wird, fur das beſte Mittel halten, Die KirchenStreitigkeiten entſchei
den, ſoll unter andern in ſeinem Zweck die Beſſerung des Canoniſchen
oder Geiſtliche Recht haben. Zu dem ihre Heiligkeit den Advocat
Pitoni zu ihrem Auditore ernennet, als weleher in dieſem Recht gar
ungemein erfahren ſeyn ſoll. Wo dieſes nun wurcklich geſchiehet,
ſo haben ſich die Cvangeliſchen wohl zu gratuliren, denn das geiſtliche
Pabſtliche Recht iſt eben die Quvelle, woraus alles Ubel bißhero in
der Religion gefloſſen, und hat ſich D. Luther zu ſeiner Zeit ſchon gar un
gemein daruber beſchweret, und gezeiget, wie alles in demſelben zu
fammen hange.Aus dieſen Auffuhrungen Jhrer Pabſtl. Heiligkeit aber kan man
nunmehro wohl ſehen und erkennen, warnm ſie ſo viel Feinde auch
unter den RomiſchCatholiſchen haben, und die Herren Jeſuiten, die
alles gerne nach ihrem Kopff, und uberall den Meiſter ſpielen wollen,
ihnen ſo ſehr gehaßig und auf ſetzig ſeyn. Unſer Wunſch iſt, daß GOtt
den Funcken der wahren Erkantniß in dem Hertzen Jhrer Padſtlichen

Heiligkeit, nach ſeiner Barmhertzigkeit, auffblaſen, und wenn es
ihm gefallet, dieſelbe in Gnaden mehr und mehr erleuchten moge,

durch Chriſtum unſern Heyland,
Amen.
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